
am praktischsten und somit als am 
geeignetsten erscheinenden Schüle-
rInnen aus. 

Als Chef war er beliebt bei den Pati-
enten und Mitarbeitern. Die jährli-
chen Sommerfeste, die „Raupen-
nestsportspiele“ blieben allen immer 
in bester Erinnerung. 

Von 1957 bis 1983 war Dr. Seidler 
Chefarzt und Ärztlicher Direktor. 
Nach Vollendung des 65. Lebensjah-
res ging er in den verdienten Ruhe-
stand. 
Mit Freude erfüllte ihn die Tatsache, 
dass sein geliebtes Raupennest auch 
nach 1989 weitergeführt wurde.

Wir ehemaligen Mitarbeiter denken 
mit Hochachtung und Dankbarkeit 
an die Zusammenarbeit mit ihm.

Dr. med. Rosemarie Seifert
Altenberg
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Nachruf für  
Priv.-Doz. Dr. med. 
habil. Ulf-Eckehard 
Manitz

Wenn man mit einem fast gleichalt-
rigen ärztlichen Kollegen dreieinhalb 
Jahzehnte harmonisch an einer Ein-
richtung zusammengearbeitet hat, 
sollte man meinen, sein Nekrolog sei 
rasch erstellt. Tatsächlich aber ist das 

Gegenteil der Fall. Die gemeinsame 
Tätigkeit hinterlässt eine aus DDR-
Zeiten überkommene Art von See-
lenverwandtschaft in der Behaup-
tung der persönlichen Merkmale und 
Ansichten  gegenüber der erzwunge-
nen Gleichmacherei.

Seine persönlichen Schuldaten bele-
gen die vorhandene Begabung. Er 
absolviert die Grundschule in Lom-
matzsch mit  Auszeichnung. Das Abi-
tur erwirbt er an der Ernst-Schneller-
Oberschule zu Meißen im Jahre 1962 
ebenfalls mit Auszeichnung. Nach 
Ableistung eines praktischen Jahres 
im Kreiskrankenhaus Meißen wird er 
im September 1963 von der Medizi-
nischen Akademie Dresden, damals 
noch nicht mit einem Vorklinikum 
ausgestattet, an die Humboldt-Uni-
versität Berlin delegiert. Er besteht 
dort das Physikum und studiert 
fortan die klinischen Fächer an der 
Medizinischen Akademie in Dresden. 
Hier verbringt er sein ganzes Arbeits-
leben, qualifiziert sich ständig und 
wird  sich später zu einem hochge-
achteten Hochschullehrer entwickeln. 
Er promoviert  1969 mit einer Arbeit 

zur Problematik der Hepatitis. Im 
gleichen Jahr beginnt er seine Fach-
arztausbildung an der Orthopädi-
schen Klinik der Medizinischen Aka-
demie Dresden. Bei der Wahl des 
Fachgebietes spielt die beindru-
ckende Persönlichkeit des ersten 
Direktors der Klinik, Prof. Dr. med. 
Johannes Büschelberger, eine wich-
tige Rolle. Dem Autor erging es 
ebenso.

Bereits 1984 verteidigte er seine Pro-
motion B zu einem von Prof. Dr. med. 
Johannes Hellinger gestellten biome-
chanischen Thema, die Festigkeit von 
Implantaten an der Wirbelsäule be
treffend, erfolgreich. Er ist zu diesem 
Zeitpunkt 40 Jahre alt und gehört  
zu dem kleinen Kreis der für eine 
Hochschulkarriere vorprogrammier-
ten  Orthopäden der DDR. Aber die 
Berufungspolitik des Ministeriums ist 
undurchsichtig und gibt dem partei-
losen Kandidaten keine Chance.

Ulf Manitz wendet sich im Rahmen 
seiner auf die Wirbelsäule bezoge-
nen Subspezialisierung seit 1979 der 
Manuellen Therapie zu. Er erlangt 

Nachruf für  
Dr. med.  
Gerhard Seidler 

Am 11. Januar 2010 verstarb nach 
langer Krankheit im Alter von 91 
Jahren der langjährige Chefarzt der 
Kurklinik Raupennest Altenberg. 

Als Facharzt für Chirurgie übernahm 
er 1957, von Meißen kommend, die 
Leitung des Hauses, das sich von 
einem Genesungsheim, später Sana-
torium, zu einem Kliniksanatorium 
entwickelte. Dr. Seidler machte die 
Einrichtung zu seinem Lebenswerk.

Es wurden stets Kurpatienten mit 
Erkrankungen an den Bewegungs
organen behandelt. 

Da Dr. Seidler die Standortbesonder-
heit im Erzgebirge in 800 Meter 
Höhe mit strengen Wintern und 

häufigen Windtagen, 40 Kilometer 
abseits der Städte mit zuweisenden 
Akutkliniken und auch die damals 
ebenso nicht zu unterschätzende 
Konkurrenz der Kurkliniken in Bad 
Gottleuba und Berggießhübel, mit 
denen er eine sehr gute Zusammen-
arbeit pflegte, kannte, sagte er uns 
Mitarbeitern oft: „Wir müssen in 
Altenberg immer etwas Besonderes 
machen, dass man uns nicht vergisst, 
Patienten zu schicken.“

Er sorgte dafür, dass das Raupennest 
für Unfall- und Sportverletzte Patien-
ten nach Unfallverletzungen sowie in 
den 70-er Jahren nach Implantation 
von Hüft- und in den 80-er Jahren 
nach Knieendoprothesen bekam. 
Das Haus wurde zur führenden 
Nachsorgeinrichtung im Osten. 

Stets wirkte er auch als Ausbilder für 
Physiotherapeuten. Jährlich suchte er 
aus den Bewerbern selbst die ihm als 
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alle erreichbaren Abschlüsse, wird 
Lehrer und Ausbilder auf  diesem 
Gebiet. Dann packen ihn Neuralthe-
rapie und Akupunktur. Er formuliert 
zusammen mit  Prof. Dr. Hellinger 
eine praktisch anwendbare Klassifi-
kation der vertebragenen Schmerz-
syndrome, die auch international 
starke Beachtung findet.  Er bildet 
Physiotherapeuten aus und unter-
richtet über viele Jahre  Operations-
schwestern, Fürsorgerinnen und 
Meister  der orthopädischen Schuh-
technik im Fachgebiet Orthopädie. In 

diesem Zusammenhang ist er aktives 
Mitglied zahlreicher Gremien. Noch 
im November 2009 fährt er nach 
vorübergehender Besserung seines 
Leidens in seinem großen Wagen, 
der ihm so gut steht, eigenhändig 
nach Berlin zur Vorstandssitzung des 
DGMM-Ärzteseminars Berlin, denn 
er ist unter anderem dort  ausgewie-
senes Mitglied. 
Überhaupt hat er nach Erreichen des 
65. Lebensjahres  noch so viel vor. 
Weiteres sollte ihm nicht vergönnt 
sein… 

Die Mitarbeiter der Klinik für Ortho-
pädie des Universitätsklinikums der 
TU Dresden trauern um ihren sympa-
thischen und beliebten Oberarzt und 
Privatdozenten, der am 5. Februar 
2010 verstorben ist. Er hatte eine 
große Ausstrahlung nach außen, 
weshalb ihm allgemeines Mitgefühl 
sicher sein sollte.

Prof. Dr. med. habil. Rüdiger Franz
Dresden

Nachruf für 
Prof. Dr. med. habil. 
Heinz Trenckmann

Am Mittwoch, dem 17. Februar 2010 
verstarb im neunzigsten Lebensjahr 
nach langer und schwerer Krankheit 
der langjährige Ordinarius für Kar-
diologie an der Universität Leipzig, 
Prof. Dr. med. habil. Heinz Trenck-
mann.

Sein Lebenslauf ist bezeichnend für 
das 20. Jahrhundert: Er studierte in 
Berlin, Wien und Würzburg. Mit 
Kriegsbeginn verpflichtete sich sein 
Semester zum Militärdienst, was 
zunächst den Vorteil hatte, dass das 
Studium fortgesetzt werden konnte. 
Mit dem Staatsexamen 1944 wurde 
jedoch auch Heinz Trenckmann ein-
gezogen. Etwa ein Drittel seiner 
Kommilitonen sind in den verblei-
benden Kriegsmonaten noch gefal-

len oder werden vermisst. Heinz 
Trenckmann konnte in Magdeburg 
1951 seine Ausbildung zum Facharzt 
für Innere Medizin abschließen und 
wurde im darauffolgenden Jahr 
Oberarzt. Seine Habilitation schloss 
Heinz Trenckmann 1960 ab und 
wechselte anschließend in die säch-
sische Metropole Leipzig. Hier wurde 
er 1965 Professor mit Lehrauftrag 
und 1969 ordentlicher Professor an 
der Universität Leipzig. Seinem 
Betreiben verdankte die Medizinische 
Klinik frühzeitig einen Herzkatheter-
messplatz. Prof. Dr. Heinz Trenck-
mann war Mitglied des 4. Vorstandes 
der Gesellschaft für Kardiologie und 
Angiologie der DDR und 1970 bis 
1972 Präsident dieser Gesellschaft. 
1982 – 1985 war er im Vorstand der 
Gesellschaft für Innere Medizin der 
DDR. 
Prof. Dr. Heinz Trenckmann lag die 
akademische Lehre ganz besonders 
am Herzen. Seine Schüler und Mitar-
beiter berichten bis heute über seine 
akribisch vorbereiteten Vorlesungen 
und Visiten. Zahlreiche Promovenden 
haben seine Förderung, aber auch 
seine kritische Würdigung ihrer 
Arbeit erfahren. Seine Buchbeiträge 
zeugen bis heute von Bemühen um 
qualitativ hochwertigen Unterricht 
(Bock, Trenckmann, Herbst, Spreer: 
Mißbildungen des Herzens und der 
großen Gefäße). Prof. Dr. Heinz 
Trenckmann hat bereits in den 60er- 
Jahren Kardiologie, Kardiochirurgie 
und Kinderkardiologie zusammenge-
führt zu einer Struktur, die heute als 
Herzzentrum weithin anerkannt ist. 
Die enge Beziehung zur Angiologie 

(auf diesem Gebiet hat er selbst habi-
litiert) lag ihm am Herzen, wofür er 
in Vorträgen, in der „Gesellschaft für 
Kardiologie und Angiologie der DDR“ 
und in seiner Leipziger Abteilung für 
Kardiologie und Angiologie gewor-
ben hat. Über 30 Jahre war er Her-
ausgeber der von Theodor Brugsch 
begründeten „Zeitschrift für die 
gesamte Innere Medizin und Grenz-
gebiete“. Prof. Dr. Trenckmann war 
Ehrenmitglied der Deutschen Gesell-
schaft für Innere Medizin, der Säch-
sischen Gesellschaft für Innere Medi-
zin, des Bundes der Internisten, der 
Polnischen und Tschechoslowaki-
schen Gesellschaften für Kardiolo-
gie.

1985 wurde Prof. Dr. Heinz Trenck-
mann emeritiert und hat in den fol-
genden Jahren noch viele Veranstal-
tungen an der Medizinischen Fakul-
tät der Universität Leipzig besucht 
und mit seiner Erfahrung bereichert. 
Persönliche Rückschläge und seine 
lange Erkrankung hat er mit Geduld 
und wenig Klagen ertragen. Die 
Universität Leipzig hat mit dem Able-
ben von Prof. Dr. Heinz Trenckmann 
einen großen Verlust zu beklagen. 
Seine Schüler, Promovenden und 
Mitarbeiter bedauern seinen Tod 
zutiefst. Die Kardiologie in Mittel-
deutschland verliert eine ihrer gro-
ßen Persönlichkeiten, die in schwieri-
gen Zeiten Bleibendes hinterlassen 
hat. Unser ganz besonderes Mitge-
fühl gilt seiner Familie in dieser 
schweren Stunde.

Prof. Dr. med. Dietrich Pfeiffer
Leipzig




